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22. ScDulofc.
®ie 2luSfuhr hut gdfj oon 4,07 auf 3,23 SWiCC. gr.

oerringert, bes». oon 11,806 auf 8687 t, ba granfretdj
als Hauptabnehmer geringe Slufnabmelug jeigte. ©le
©infubr hob gd& non 4,16 auf 4,78 SUlill. gr. unb oon
12,239 auf 13,921 t. ©ie ©fchechofloroafet fteht bei
ben ungebleichten, gtnnlanb bei ben gebleichten gabri
faten im Vorbergrunb ber Bleferungen. —y.

Tteuseitlicfie ^o^tradmunasoerfahren.
(©ctjlufî.)

SSBir »ollen nun jum ©roefenproseg übergehen, »ir
benötigen baju 2Bärme unb Suftberoegung. 2ludfj hier
finb gerotffe phpftfalifche ®runbgefe|e ju beachten, Dg*
nen »ir im geheisten fRaum etn genger, j. 93. ben
oberen SttftungSgügel, fo »irb ble »atme Saft, »eiche
roohlgemerft, leicht ift unb fo immer ben Siuftrteb nach
oben h«i/ oben entweichen, bie falte Suft als bie fdfjroe*

rere gletch am genger su 93oben (Inten unb fo unten
etnftrömen. ©le aufgeigmbe Suft »irb jroettenS immer
ben fflrseften 2Beg nach oben fudjen. @S ift fomit nicht
richtig, bie SBarmluft in einer Sammer oben einsuleiten
— »te man bteS öfters fleht — benn fîe wirb immer
an ber ©edfe (Ich fammeln unb ntemalS ben Çolsftof;
burdjbrlngen. ÏSuch ber Safteintritt burch feitlid^e Schlitje
ift nur bann s»edtmägtg, »enn bie Sammer fo fchmal
unb ber ©ruef ber Suft burch etnen Ventilator fo ftarf
ift, bag bie ©ernähr geboten ift, bag (te unbeblngt burch
ben Stapel feitlich blnburch gebräeft »irb. 3ft bteS nicht
ber 3=aU, fo »irb fte felbftoerftänbliih ben fürseften 2öeg
an ber Settenwanb nach oben fuchen unb für ©rocfnungS-

' s»edfe un»irffam bleiben.

3n II. S. 31. gnb ungefähr 80 % aller ©rodfenfam»
mern nadfj bem ^ßrtnsip beS natüt lichen 3u0e3, bas helgt
ohne Ventilator eingerichtet, ©te H^stohre beftnben fich
in ber 3Jt ate in ber SängSrichtung ber Sammer, ber
©tapel ift fo aufgebaut, bag er gleichfalls in ber SßngS-

richtung etnen freten Sufträum, geroigermagen als gort*
fetjung ber H^tuf'tammer hat, welcher Suftraum oben
mit einigen Sagen Vtettern abgebeeft ift. ©amit bte

Hetgluft trofcbem nicht oben burch bte Vretter entroei
chen fann unb fo bie fettlichen Partien beS ©tapelS un-
berührt lägt, laufen su beiben Seiten beS ©tapelS an
ber ©ecte befeftigt ©egeltuchplachen, ähnlich ben Sogi*
ten etneS ©heaterS, »eiche, unburdjläfftg, bie ^ciÇïuft
S»tngen, geh etnen anbern 2luS»eg nach ber 3agfeite
SU fudfjen, unb smar ben einsig oetbleibenben, feitltch
burch ben Stapel burch- 3« beiben ©etten tn ben ©dten

angebrachte unb über ©ach münbenbe Samtne Jorgen

für ben nötigen Suf'sug. 3n ben Samtnmänben ange*
brachte, regulierbare Slappen gegolten ben Suftsug ener»

gifler su machen ober abjufchroächen, je nachbem bie

Suft mehr ober weniger geuchtigfeit enthält, ©tn tn ber
Sammer angebrachtes ©ampffprührohr gemattet auger-
bem ben geuchtigfettSgehalt ber Suft su erhöhen, »enn
eS, wie fpäter noch erwähnt »erben foil, gdfj als not*
»enbig erroetft. ©iefe 2lrt Sammern haben in U. ©. 21.

allgemeine Verbreitung gefunben unb haben ben Vor»
teil, auger billigeren 2lnlagen unb VetriebSloften ein

(ehr milbeS ©rodenoetfahren barjugeUen. 2luch beutfehe

girmen bauen folche Sammern nach bem „natürlichen
3ugfpftem".

©in »eiterer ©runbfafc ig ber, je heiger bte Suft,
um fo mehr geuchtigfeit in ©ampfform ig ge iroganbe
frei f<h»ebenb su erhalten. ©. h- ig bie Suft einer ge

»igen ©emperatur mit geuchtigfeit gefättigt, fo braucht

man nur ihre ©emperatur s« erhöhen, um ge für »ei«
tere Viagermengen aufnahmSfähig su machen. @tg bann,

»enn bei ber hödfjgsuläfggen ©emperatur ber SättigungS»
grab ber ^ei^luft erteilt ig, hat ge ihre 2lrbeit oon
geleiget unb fann bann über ©ach entfernt werben. 2Ber
bteS beachtet, »irb otel an SBärmeenergie fparen, benn
er »irb bte warme Suft nicht früher aus ber Sammer
entfernen, bis ge ntcht baS 3Jtajimum an SeigungSfähig-
feit erreicht hat. @S fei hier auch eingefdf)altet, »eichen
©emperaturen eigentlich $oIs ausgefegt »erben batf,
ohne Schaben su leiben. SRan »irb babei allgemein
S»ifchen 2Betch* unb Hartljots unterfchetben mügen.

aßährenb ergereS im allgemeinen ©rodentemperaturen
oon 50—90 ©rab C ohne Schäbigung oerträgt, »irb
man bei letzteren nicht über 50 ©rab C hinausgehen.
2lllerbtngS hat man fpestell bei ©roefnung mit überhifctem
©ampf ©emperaturen bis 120 ©rab C bei äßetchhols
angeroenbet, boch leibet bie gegigtett beS HoljeS bei btefer
©emperatur bereits, Sdfjon bei länger anbauernber ©in«
»irfung einer ©emperatur oon 125 ©rab C fann man
etne Vtäunung, felbft etne begtnnenbe Verfohlung beS

HolseS beobachten, bei 150 ©rab C liegt bereits bie 3«'
fefcimgStemperatur beS HaljcS- 53ei 100 ©rab C wetfen
beim ffiämpfen bie SonbenSwäger fchon abgefpaltene
2Imeifen« unb ©fgafäure auf, alfo bereits etne djemifche
3«fet}ung. ©te Höchfttemperatur oon 80—90 ©tab C

bfirfte fomit praftifch bte brauchbare fetn. sticht uner-
roähnt foil babei bleiben, bag s»ifd(jen ©IngangStempe*
ratur in bte Sammer unb 2IuSgangStemperatur am
apparat gewöhnlich ein SBärmeabfall oon 10 ©rab C

begeht.
©er Vorgang beim eigentlichen ©todenproseg ig nun

folgenber: ©te 2Bärme leitet im £o!se etne geroige Ve-
»egung ber geuchtigfeit nach ben 2lugenfchi<hten su ein.
3uerg oerbunget bte geuchtigfett an ber Dbergäche. ïïtor-
malerroeife ooügeht geh nun folgenbeS, »aS geh an etnem
einfachen VergletdjSbeifplel am begen ertlären lägt:

©audfjt man tn ein mit SBaffer gefülltes ©efäg einen
fdjmalen, biefen Streifen Söfchpapter sur Hälfte etn, fo
roirb bte troefene Hälfte fo lange geuchtigfeit anfaugen,
bis ge ebenfalls mit geuchiigfett gefättigt ig. SBürbe man
nun s- 53- burdh etnen göhn*9Ipparat bie obere Hälfte
»ieber troefnen, fo roieberholt geh ber Vorgang »ieber
bis sur oollen Sättigung beS gansen StretfenS. ©troaS
ähnliches ooüsteht geh auch am ^olge. 2luch hier faugt bte
troefene Dbergäche auS ben inneren Schichten, fobalb ge
ihre geuchtigfett oerliert, neue auf, fo lange, bis bie ganse
geuchtigfett aus bem Innern an bie Dbergäche gelangt
ig. ©tn fleiner Unterfdjteb begeht aber boch Jtoifchen bem
gliegpapler unb bem H"lêe- SBährenb bei ergetem bie

Saugroitfung gans befonberS burch bie 2lrt feiner H^'
gellung auSgebilbet ig, geht biefe beim Hüls nicht fo rafch
oongatten. ©aS HtuberntS, »enn »ir uns erinnern
»oQen, bag »ir su Anfang bie Holifafern mit einem
fßafet gefüüter Schläuche oerglichen haben, liegt bartn,
bag bie SBeiterleitung ber ^eud^tigfeit nicht in ber BängS-
richtung, fonbern in ber Daerrid|lung, alfo oon gafer»
»anb sur fSachbatfaferroanb unb burch biefe halbburdEj»
lägigen Vtönbe erfolgen mug. ©aS ©empo biefeS geuch-

tigfettSburchtritteS ig alfo etn entfprecgenb gehemmtes.
Hierin liegt auch bie H^uptgefahr beim H^lJttadnen,
ooflfommen unabroenbbar bei ber natürlichen ©roefnung,
bagegen bei etniger 2lufmerffamfeit abroenbbar beim
tüngltchen ©rodtenproseg. Hält nämlich bte Dbeigädfjen-
oerbungung nicht Sdhritt mit bem geuehtigfettsburchtritt
aus bem Stanem beS H"IseS heraus, fo ooQsteht geh
folgenbeS :

©te Sofern — ich bitte babei immer an bie sum
Vergleich herangesogenen Hnnffdfjläuche su benfen —
geben suerg baS tn ihnen enthaltene freie 2Bager ab,
bletben aber ber Stam nach unoeränbert, folange ge in
ihren SBänben noch gebunbeneS 2Bager enthalten. 2Bif-
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22. Zellulose.
Die Ausfuhr hat sich von 4.07 auf 3.23 Mill. Fr.

verringert, bezw. von 11,806 auf 8687 t, da Frankreich
als Hauptabnehmer geringe Aufnohmelust zeigte. Die
Einfuhr hob sich von 4,16 auf 4.78 Mill. Fr. und von
12.239 auf 13,921 t. Die Tschechoslowakei steht bei
den ungebleichten, Finnland bei den gebleichten Fabri
katen im Vordergrund der Lieferungen. —7.

Mzeitliche HilznMmiMerWeii.
(Schluß.)

Wir wollen nun zum Trockenprozeß übergehen, wir
benötigen dazu Wärme und Luftbewegung. Auch hier
sind gewisse physikalische Grundgesetze zu beachten. Off-
nen wir im geheizten Raum ein Fenster, z. B. den
oberen Lüftungsflügel, so wird die warme Luft, welche
wohlgemerkt, leicht ist und so immer den Auftrieb nach
oben hat, oben entweichen, die kalte Luft als die schwe-

rere gleich am Fenster zu Boden sinken und so unten
einströmen. Die aufsteigt nde Luft wird zweitens immer
den kürzesten Weg nach oben suchen. Es ist somit nicht
richtig, die Warmluft in einer Kammer oben einzuleiten
— wie man dies öfters sieht — denn sie wird immer
an der Decke sich sammeln und niemals den Holzstoß
durchdrtngen. Auch der Lufteintritt durch seitliche Schlitze
ist nur dann zweckmäßig, wenn die Kammer so schmal
und der Druck der Luft durch einen Ventilator so stark
ist, daß die Gewähr geboten ist. daß sie unbedingt durch
den Stapel seitlich hindurch gedrückt wird. Ist dies nicht
der Fall, so wird sie selbstverständlich den kürzesten Weg
an der Settenwand nach oben suchen und für Trocknungs-
zwecke unwirksam bleiben.

In U. S. A. sind ungefähr 80 «/<> aller Trockenkam-
mern nach dem Prinzip des natürlichen Zuges, das heißt
ohne Ventilator eingerichtet. Die Hetzrohre befinden sich

in der Mitte in der Längsrichtung der Kammer, der
Stapel ist so aufgebaut, daß er gleichfalls in der Längs-
richtung einen freien Luftraum, gewissermaßen als Fort-
setzung der Heißlufikammer hat, welcher Luftraum oben
mit einigen Lagen Brettern abgedeckt ist. Damit die

Heißluft trotzdem nicht oben durch die Bretter entwei
chen kann und so die seitlichen Partien des Stapels un-
berührt läßt, laufen zu beiden Seiten des Stapels an
der Decke befestigt Segeltuchplachen, ähnlich den Goffi-
ten eines Theaters, welche, undurchlässig, die Heißluft
zwingen, sich einen andern Ausweg nach der Zugseite

zu suchen, und zwar den einzig verbleibenden, seitlich
durch den Stapel durch. Zu beiden Seiten in den Ecken

angebrachte und über Dach mündende Kamine sorgen

für den nötigen Luftzug. In den Kamtnwânden ange-
brachte, regulierbare Klappen gestatten den Luftzug ener-
gischer zu machen oder abzuschwächen, je nachdem die

Luft mehr oder weniger Feuchtigkeit enthält. Ein in der
Kammer angebrachtes Dampfsprührohr gestattet außer-
dem den Feuchtigkeitsgehalt der Luft zu erhöhen, wenn
es, wie später noch erwähnt werden soll, sich als not-
wendig erweist. Diese Art Kammern haben in U. S. A.
allgemeine Verbreitung gefunden und haben den Vor-
teil, außer billigeren Anlagen und Betriebskosten ein

sehr mildes Trockenverfahren darzustellen. Auch deutsche

Firmen bauen solche Kammern nach dem „natürlichen
Zugsystem".

Ein weiterer Grundsatz ist der, ze heißer die Luft,
um so mehr Feuchtigkeit in Dampsform ist sie imstande
frei schwebend zu erhalten. D. h. ist die Luft einer ge

wissen Temperatur mit Feuchtigkeit gesättigt, so braucht
man nur ihre Temperatur zu erhöhen, um sie für wei-
tere Wassermengen aufnahmsfähig zu machen. Erst dann,

wenn bei der höchstzulässtgen Temperatur der Sättigungs-
grad der Heißluft erreicht ist, hat sie ihre Arbeit voll
geleistet und kann dann über Dach entfernt werden. Wer
dies beachtet, wird viel an Wärmeenergie sparen, denn
er wird die warme Luft nicht früher aus der Kammer
entfernen, bis sie nicht das Maximum an Leistungsfähig-
keil erreicht hat. Es sei hier auch eingeschaltet, welchen
Temperaturen eigentlich Holz ausgesetzt werden darf,
ohne Schaden zu leiden. Man wird dabei allgemein
zwischen Weich- und Hartholz unterscheiden müssen.

Während ersteres im allgemeinen Trockentemperaturen
von 50—90 Grad 0 ohne Schädigung verträgt, wird
man bei letzteren nicht über 50 Grad tl hinausgehen.
Allerdings hat man speziell bei Trocknung mit überhitztem
Dampf Temperaturen bis 120 Grad ft bei Wetchholz
angewendet, doch leidet die Festigkett des Holzes bei dieser

Temperatur bereits. Schon bei länger andauernder Ein-
Wirkung einer Temperatur von 125 Grad v kann man
eine Bräunung, selbst eine beginnende Verkohlung des
Holzes beobachten, bei 150 Grad 1! liegt bereits die Zer-
setzungstemperatur des Holzes. Bei 100 Grad 0 weisen
beim Dämpfen die Kondenswässer schon abgespaltene
Ameisen- und Essigsäure auf, also bereits eine chemische
Zersetzung. Die Höchsttemperatur von 80—90 Grad 0
dürfte somit praktisch die brauchbare sein. Nicht uner-
wähnt soll dabei bleiben, daß zwischen Eingangstempe-
ratur in die Kammer und Ausgangstemperatur am Heiz-
apparat gewöhnlich ein Wärmeabfall von 10 Grad 1!

besteht.
Der Vorgang beim eigentlichen Trockenprozeß ist nun

folgender: Die Wärme leitet im Holze eine gewisse Be-
wegung der Feuchtigkeit nach den Außenschichten zu ein.
Zuerst verdunstet die Feuchtigkeit an der Oberfläche. Nor-
malerweise vollzieht sich nun folgendes, was sich an einem
einfachen Vergleichsbeisptel am besten erklären läßt:

Taucht man tn ein mit Waffer gefülltes Gefäß einen
schmalen, dicken Streifen Löschpapter zur Hälfte ein, so

wird die trockene Hälfte so lange Feuchtigkeit ansaugen,
bis sie ebenfalls mit Feuchtigkeit gesättigt ist. Würde man
nun z. B. durch einen Föhn-Apparat die obere Hälfte
wieder trocknen, so wiederholt sich der Vorgang wieder
bis zur vollen Sättigung des ganzen Streifens. Etwas
ähnliches vollzieht sich auch am Holze. Auch hier saugt die
trockene Oberfläche aus den inneren Schichten, sobald sie

ihre Feuchtigkeit verliert, neue auf, so lange, bis die ganze
Feuchtigkeit aus dem Innern an die Oberfläche gelangt
ist. Ein kleiner Unterschied bestebt aber doch zwischen dem
Fließpapier und dem Holze. Während bei ersterem die

Saugwirkung ganz besonders durch die Art seiner Her-
stellung ausgebildet ist, geht diese beim Holz nicht so rasch
vonstatten. Das Hindernis, wenn wir uns erinnern
wollen, daß wir zu Anfang die Holzfasern mit einem
Paket gefüllter Schläuche verglichen haben, liegt darin,
daß die Weiterlettung der Feuchtigkeit nicht tn der Längs-
richtung. sondern in der Querrichtung, also von Faser-
wand zur Nachbarfaserwand und durch diese halbdurch-
lässigen Wände erfolgen muß. Das Tempo dieses Feuch-
tigkeitsdurchtrittes ist also ein entsprechend gehemmtes.
Hierin lieg! auch die Hauptgefahr beim Holztrocknen,
vollkommen unabwendbar bei der natürlichen Trocknung,
dagegen bei einiger Aufmerksamkett abwendbar beim
künstlichen Trockenprozeß. Hält nämlich die Oberflächen-
Verdunstung nicht Schritt mit dem Feuchtigkeitsdurchtritt
aus dem Janern des Holzes heraus, so vollzieht sich

folgendes:
Die Fasern — ich bitte dabei immer an die zum

Vergleich herangezogenen Hanfschläuche zu denken —
geben zuerst das in ihnen enthaltene freie Wasser ab,
bleiben aber der Form nach unverändert, solange sie tn
ihren Wänden noch gebundenes Wasser enthalten. Wis-
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fenfchaftlich nennt man blefen 3uflanb ben „gaferfätti*
gungSpunlt". SGßirb bte fer überfdhritten, fo beginnen bte

3eHwanbe geuchiigîeit abgugeben unb, wenn non innen
bet nidfjt rafct) genug Stadfflchub erfolgt, gu fchwlnben.
®a£ §ola erletbet Infofern eine gormoeränbetung, als
bte Dberflädfje anfängt gu fchrumpfen, b. h- fl<h gufaw
mengugtehen. @8 treten nun In biefem Iritifchen ©labium,
welches man baS „Setfruflen" beS |>olje§ nennt, gwet
Kräfte auf, beren Kampf auf Koften beS |jolje$ auSge»

tragen roirb.
©le ringsherum fcïjwlnbenbe Oberfläche wirft auf bte

3nnenfdj)idEjten brfidfenb mie etne ©ummibanbage. ©te
SBärme bewirft anbererfettS etne ffirucfbewegung ber
Qnnenfeudhtigfeit nach aufjen, fo bafl ©ruct non auflen
unb non innen etnanber gegenüberflehen. 3ft ber innere
©rudf ber ftätfere, fo plafct bte Oberfläche, eS gibt Ober
flädbetitiffe, umgefebrt, ift ber banbagenartige ©rudf ber
Oberfläche flätfer, fo wirb bte Qnnenfdbicbt gequetfd^t
unb e8 gibt Kernriffe. Selbes ift gleich oerhängnlSoolI
unb fotlte oiïmteben werben, ©te moberne £>oIjtrocf
nungSwiffenfdfjaft betrachtet baljer auch btefeS problem
al§ baS wichtigste. ©tnerfeltS, wte etfennt man bte be=

glnnenbe Serfruftung, anbererfettS wte begegnet man ibr
wirîungëooll. ©a bie erfte grage im Stammen bes 9ie=

ferais gu weit führen würbe — oieüelcht l)abe idb fpäter
einmal ©elegenheit, batüber gu fprecben, — wollen wir
bie gwelte als bie brtngenbere betrauten. 3ur erfteren
wollen wir uns prooi.orifcb bamit abflnben, bajj
etne ftänbige Seobachtung beS ©rodenfortfchritteS auch
ermöglichen wirb, gu etfennen, mann bie Oberfläche gu
trodten geworben ift. ©in immer guoerläfflgeS Slbwebr»
mittel gibt uns aber gegen bte Serfruftung jebe neugett«

liehe ©rodtenfammereinrichlung an bte fpanb, tnbem man
mit H'lfe beS eingebauten ©ämpfrobreS jebergelt oor»
beugenb unb audh im fortgefchritteneren ©labium beilenb
wtrfen fann. SHan mufl fleh nur oergegenwärtigen, bajj
bas ©empo ber Setbunflung gegenüber bem beS Stach
rüdfenS ber geuchtigfelt aus bem Innern gu rafdb ge>

worben unb baburdfj etn Schrumpfen ber Oberfläche etw
getreten ift. SCBo ift bie ©chulb, wo bte Çilfe?

©dEjulb — ber Sentilator entfernt bte geudfjtigfeit gu
fchneü ober bie SGBärme o erbunftet fle gu rafdb an ber
Oberfläche, biefe ift p troefen geworben.

Hilfe — Sefelligung ber Utfache, SWinberung oon
3ugluft unb SGBärme, um bte ©lelchmäfjigfeit beS ©empoS
wteber herguflellen, SEßlebergutmachung beS bereits ein»

getretenen ©Gabens, ©efetjen ber momentan an ber Ober*
fläche feblenben geudEfligfeit burdb 3^9^^® non ©ampf.
ffitefeS ^ilfSmittel barf tn fetner ©rodtenfammer fehlen.

Kenntnis ber ©igenfcljaften beS HoljeS unb ber ele*

mentarften ©runbtegeln ber Hol^roctnung, welche ich
im ©efagten mich bemüht herbe, allgemetn oerftänblidb

p machen, Seobadjjten ber oon ben ©roefenfamtnetflr
men herausgegebenen SebtenungSoorfchriften, gewiffen*
hafte ^Beobachtung beS ©roctenoorgangeS felbft werben
jeben Seflfcer einer ©roefenfammer oor unltebfamen
flberrafdbungen fchü^en. Sollte es mir mit metnen 2lu£
führungen gelungen fein, ©te biefem allgemein erwünfdh-
ten 3'ele näher gebracht p haben, fo haben beibe ©eile
ihre 3*tt gut oerwenbet.

Scfjroeijer SDÎuftcrmeffc 1930.
(SÜJlitgeteitt.)

©cfjweigertfche gahtpreWermäjjlgungen.
®ie ©^weijerifdben SunbeSbahtien unb bte metften

fßrioatbahnen gewähren ben ÜluSfteUern unb SefudEjetn
ber ©dbweijer SJtuftermeffe 1930 wieber etne gahrprets»
©rmäfjigung tn ber SEBetfe, bafj bte gewöhnlichen
Sillete einfacher gahrt nach Safel auch Pr fRitcf»

fahrt nach ber fchroelgerifdhen îluSgangëflation ©ültigfett
haben, wenn fle im Sahnbureau ber SRuflermeffe abge<

flempelt worben flnb. ©te nähern Seflimmungen wer»
ben p gegebener 3eH befannt gegeben. ®aS @ntgegen«
fommen ber fchwetjerifdhen Sa|nen ift oon oolfSwirt»
fchaftlichem ^lu^en. ©anf ber Sergünftigung wirb eS

möglidö, bafl auch »tele ©efdfjäftsleute auS ben entfern»
teren Kantonen mit geringen Koften bie SDtuflermeffe be=

fuchen fönnen. SHber auch gan§ allgemetn wirb ber Se--

fuch ber grofjen fdhwei^erifdhen ©BirtfdhaftSoeranftaltung
butdh bie oerbiüigten gahrpreife fehr günftig belnflaflt.

JIu$$tellunfl$we$en.
„WOBA". ©chweiietifche SöohnungS»?lu«fleBttng

tu Safel. (SDtitgeteilt.) ©inen tntereffanten ©eil ber
„WOBA" bilben bie $emanentbauten ber SOBohn»
folonie ©glifee. @£ hanbelt fleh um ein fletneë
Duartter oon 60 Häufern mit InSgefamt 115 SGBohnungen.
®te ißläne hierfür flammen oon 13 oerfdjjtebenen SÄrchi»

teften, nämlich: Ha«S oon ber SDWhU unb ißaul Ober»
rauch, Safel; HanS SernouKi unb Slugufl Künjel, Safel ;

ülrtaria & ©chmibt, Safel; 2B. SJlofer unb @. SRoth,

3ürich ; ©teger & ©genber, 3ätich ; ©rnft g. Surdtharbt,
3ürich; KeüetmüHer & Hoffmann, SÖBlnterthur; ©cherrer
& Sflleper, ©çhaffhaufen; ©illiarb & ©obet, Saufanne;
SJtaurice SraiÖarb, ©enèoe; ültnolb Hoechel, ©enèoe;
Hermann Saur, Safel; SDtumenthaler & STleier, Safel.
®aS fcharf formulierte Programm fleht 3®ei», ©rei»
unb Sterjimmerwohnungen tn ber Preislage oon gr. 850
bis gr. 1350 oor. ©te SGBohnungen werben teilweife
tn ©tnfamilienhauSgruppen, teilweife in SDtehrfamilten»
häufern errichtet.

©ie SDtehrfamiltenhäufer flehen bereits im fettigen
Rohbau ba, ©ie ©infamiltenhäufer werben halb eben*

fowett fortgefchritten fein, ©ine Seftdhtigung ift fowohl
für ben gadhmann als ben Saien intereffant unb empfeh«
lenSwert. ©te Sauart unb SKnlage ber Häufer ift jweef*
mäflig unb foltb. ©te enflpricht ben neueflen ©runb»
fä^en unb ©rfahrungen beS Koloniebaues.

©te SGBohnfolonte ©glifee Hegt unmittelbar beim babi*
fchen Sahnhof Safel unb ift oon bort auS tn 2 SOtlnuten

p erreichen. (Z.)
Seipjiger Saumeffe. (SUlitget.) Sîachbem bas Qaljr

1928 im wefentlichen ben Sorberettungsarbeiten ber
jungen ©efellfdhaft gebtent hat, brachte ber oom Sor»
ftanb tn ber ©efeüf^afteroerfammlung am 13. gebruat
1930 gegebene ©efchäftSberid^t einen öberblict über bie
beiben erflen groflen Steffen, bie bie junge ©efeUfcljafl
felbflänbig orgamflert hat. ®a£ ©rgebniS ifl günflig.
gn bem ©iSwlnter 1928/1929 gelang eS unter unge*
1 euren Slnftreugungen, für bte Saumeffe etne über 9000
äQuabratmeter grofle SluSfleUungShalle nebfl SortragS*
unb SerwaltungSgebäube unb ©aflwirtfchaft p erflellen,
bie burdh ihre grofjjügige Anlage allgemeines SHuffeflen
erregte, ©ie oermtetete gläd^e flieg gegenüber bem Sor»
jähr um 100 %. 3n gleicher SGBetfe oerboppelten fleh
bie ©kinahmen. tinter btefen Umflänben war auch ba§
wirtfdhaftltche ©rgebniS ber ©efetlfchaft günftig. @2

fonnte neben erhebltchen Slbfchreibungen unb Südtlagen
baS ganje Serluflfonto, baS im Qahre 1928 baburch
entflanben war, bafj bte ©efetlfchaft wohl organifatorifdf)
arbeiten unb bauen muflte, ohne über wefentliche ©in'
nahmen p oerfügen, abgebucht werben, älufjerbem be»

fchlofl bte flatï befuchte @efeüfehafteroerfammlung, bem

Slntrag beS SorflanbeS entfpredhenb, bte SluSfchüttung
etner ©ioibenbe oon 3®/o.

©ie p erwartenbe weitere ©ntwidlung ber Saumeffe
hatte im übrigen gum Sau einer neuen 250 3Reter

SSß

senschaftlich nennt man diesen Zustand den „Fasersätti-
gungspunkt". Wird dieser überschritten, so beginnen die

Zellwände Feuchtigkeit abzugeben und, wenn von innen
her nicht rasch genug Nachschub erfolgt, zu schwinden.
Das Holz erleidet insofern eine Formveränderung, als
die Oberfläche anfängt zu schrumpfen, d. h. sich zusam-
menzuztehen. Es treten nun in diesem kritischen Stadium,
welches man das „Verkrusten" des Holzes nennt, zwei
Kräfte auf, deren Kampf auf Kosten des Holzes ausge-
tragen wird.

Die ringsherum schwindende Oberfläche wirkt auf die

Jnnenschichten drückend wie eine Gummibandage. Die
Wärme bewirkt andererseits eine Druckbewegung der
Jnnenfeuchtigkeit nach außen, so daß Druck von außen
und von innen einander gegenüberstehen. Ist der innere
Druck der stärkere, so platzt die Oberfläche, es gibt Ober
flächenrjsse, umgekehrt, ist der bandagenartige Druck der
Oberfläche stärker, so wird die Jnnenschicht gequetscht
und es gibt Kernrisse. Beides ist gleich verhängnisvoll
und sollte v-;mieden werden. Die moderne Holztrock
nungSwissenschaft betrachtet daher auch dieses Problem
als das wichtigste. Einerseits, wie erkennt man die be-

ginnende Vertrustung, andererseits wie begegnet man ihr
wirkungsvoll. Da die erste Frage im Rahmen des Re-
ferats zu weit führen würde — vielleicht habe ich später
einmal Gelegenheit, darüber zu sprechen, — wollen wir
die zweite als die dringendere betrachten. Zur ersteren
wollen wir uns provi.orisch damit abfinden, daß
eine ständige Beobachtung des Trockenfortschrittes auch
ermöglichen wird, zu erkennen, wann die Oberfläche zu
trocken geworden ist. Ein immer zuverlässiges Abwehr-
Mittel gibt uns aber gegen die Verkrustung jede veuzeit-
liche Trockenkammereinrichtung an die Hand, indem man
mit Hilfe des eingebauten Dämpfrohres jederzeit vor-
beugend und auch im fortgeschritteneren Stadium heilend
wirken kann. Man muß sich nur vergegenwärtigen, daß
das Tempo der Verdunstung gegenüber dem des Nach
rückens der Feuchtigkeit aus dem Innern zu rasch ge-
worden und dadurch ein Schrumpfen der Oberfläche ein-
getreten ist. Wo ist die Schuld, wo die Hilfe?

Schuld — der Ventilator entfernt die Feuchtigkeit zu
schnell oder die Wärme verdunstet sie zu rasch an der
Oberfläche, diese ist zu trocken geworden.

Hilfe — Beseitigung der Ursache. Minderung von
Zugluft und Wärme, um die Gleichmäßigkeit des Tempos
wieder herzustellen, Wiedergutmachung des bereits ein-
getretenen Schadens, Ersetzen der momentan an der Ober-
fläche fehlenden Feuchtigkeit durch Zugabe von Dampf.
Dieses Hilfsmittel darf in keiner Trockenkammer fehlen.

Kenntnis der Eigenschaften des Holzes und der ele-

mentarsten Grundregeln der Holztrocknung, welche ich
im Gesagten mich bemüht habe, allgemein verständlich
zu machen. Beobachten der von den Trockenkammerfir
men herausgegebenen Bedienungsvorschriften, gewissen-
hafte Beobachtung des Trockenvorganges selbst werden
jeden Besitzer einer Trockenkammer vor unliebsamen
Überraschungen schützen. Sollte es mir mit meinen Aus
führungen gelungen sein, Sie diesem allgemein erwünsch-
ten Ziele näher gebracht zu haben, so haben beide Teile
ihre Zeit gut verwendet.

Schweizer Mustermesse 1930.
(Mitgeteilt.)

Schweizerische Fahrpreisermäßigungen.
Die Schweizerischen Bundesbahnen und die meisten

Privatbahnen gewähren den Ausstellern und Besuchern
der Schweizer Mustermesse 1930 wieder eine Fahrpreis-
Ermäßigung in der Weise, daß die gewöhnlichen
Billete einfacher Fahrt nach Basel auch zur Rück-

N,. so

fahrt nach der schweizerischen Ausgangsstation Gültigkeit
haben, wenn sie im Bahnbureau der Mustermesse abge-
stempelt worden sind. Die nähern Bestimmungen wer-
den zu gegebener Zeit bekannt gegeben. Das Entgegen-
kommen der schweizerischen Bahnen ist von Volkswirt-
schaftlichem Nutzen. Dank der Vergünstigung wird es

möglich, daß auch viele Geschäftsleute aus den entfern-
teren Kantonen mit geringen Kosten die Mustermesse be-

suchen können. Aber auch ganz allgemein wird der Be-
such der großen schweizerischen Wirtschaftsoeranstaltung
durch die verbilligten Fahrpreise sehr günstig betnflußt.

Hiiûtellungîveîîn.
Schweizerische Wohnungs-AuSstellung

in Basel. (Mitgeteilt.) Einen interessanten Teil der
„VVOKH." bilden die Permanentbauten der Wohn-
kolonie Eglises. Es handelt sich um ein klewes
Quartier von 60 Häusern mit insgesamt 115 Wohnungen.
Die Pläne hierfür stammen von 13 verschiedenen Archi-
tekten, nämlich: Hans von der Mühll und Paul Ober-
rauch, Basel; Hans Bernoulli und August Künzel, Basel;
Artaria S, Schmidt. Basel; W. Moser und E. Roth,
Zürich; Steger & Egender, Zürich; Ernst F. Burckhardt,
Zürich; Kellermüller à Hoffmann. Wtnterthur; Scherrer
à Meyer, Schaffhausen; Gilliard à Godet, Lausanne;
Maurice Braillard, Genève; Arnold Hoechel, Genève;
Hermann Baur, Basel; Mumenthaler à Meier, Basel.
Das scharf formulierte Programm steht Zwei-, Drei-
und Vterzimmerwohnungen in der Preislage von Fr. 850
bis Fr. 1350 vor. Die Wohnungen werden teilweise
in Etnfamilienhausgruppen, teilweise in Mehrfamilien-
Häusern errichtet.

Die Mehrfamilienhäuser stehen bereits im fertigen
Rohbau da. Die Einfamilienhäuser werden bald eben-

soweit fortgeschritten sein. Eine Besichtigung ist sowohl
für den Fachmann als den Laien interessant und empfeh-
lenswert. Die Bauart und Anlage der Häuser ist zweck-

mäßig und solid. Sie entspricht den neuesten Grund-
sähen und Erfahrungen des Koloniebaues.

Die Wohnkolonte Eglisee liegt unmittelbar beim badi-
schen Bahnhof Basel und ist von dort aus in 2 Minuten
zu erreichen. (A.)

Leipziger Baumefse. (Mitget.) Nachdem das Jahr
1928 im wesentlichen den Vorbereitungsarbeiten der
jungen Gesellschaft gedient hat, brachte der vom Vor-
stand in der Gesellschafteroersammlung am 13. Februar
1930 gegebene Geschäftsbericht einen Überblick über die
beiden ersten großen Messen, die die junge Gesellschaft
selbständig organisiert hat. Das Ergebnis ist günstig.
In dem Eiswtnter 1928/1929 gelang es unter unge-

euren Anstrengungen, für die Baumesse eine über 9000
Quadratmeter große Ausstellungshalle nebst Vortrags-
und Verwaltungsgebäude und Gastwirtschaft zu erstellen,
die durch ihre großzügige Anlage allgemeines Aufsehen
erregte. Die vermietete Fläche stieg gegenüber dem Vor-
jähr um 100 °/o. In gleicher Weise verdoppelten sich

die Einnahmen. Unter diesen Umständen war auch das
wirtschaftliche Ergebnis der Gesellschaft günstig. Es
konnte neben erheblichen Abschreibungen und Rücklagen
das ganze Verlustkonto, das im Jahre 1928 dadurch
entstanden war, daß die Gesellschaft wohl organisatorisch
arbeiten und bauen mußte, ohne über wesentliche Ein-
nahmen zu verfügen, abgebucht werden. Außerdem be-

schloß die stark besuchte Gesellschafteroersammlung, dem

Antrag des Vorstandes entsprechend, die Ausschüttung
einer Dividende von 3 "/<>.

Die zu erwartende weitere Entwicklung der Baumesse

hatte im übrigen zum Bau einer neuen 250 Meter
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